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7. Zusammenfassung 
 

 

Einige Mütter sind selbst betroffen, wurden beschimpft als „Huren-Neger“ 

und ähnliches und waren stark mit Sexismus konfrontiert. 

 

„Ja. Und so ständig eigentlich. Einmal habe ich den Ade besucht, am Anfang, und 

habe Angst gehabt, dass schon wieder etwas mit der Polizei gewesen ist, und ich bin 

zu einem Kommissariat gegangen und gefragt und die haben gesagt, - „Was? Ein 

Nigerianer? Vergessen sie das, der wird nie wieder kommen, was glauben sie?“ 

Schon wieder auf dieser Sexualebene, – er hat bekommen was er wollte, die sind 

halt nicht so verlässlich und so.“ 

 

Der Verdacht ist immer da, wenn auch die Liebe da ist, es wird oft vom 

österreichischen Teil der Familie behauptet, dass die Beziehung nicht wegen 

der echten Liebe, sondern wegen der „Papiere“ geschehe. Es gibt unter den 

Befragten glückliche Ehen, die seit mehr als 10 Jahren bestehen. 

 

„Naja, so was wie ‚der wollte dich eh nur wegen der Papiere haben’ – obwohl wir eh 

nicht einmal geheiratet haben! So was hab ich schon oft gehört, von allen Seiten.“ 

 

Neben den Eltern werden auch die Kinder ständig mit Rassismus und 

Sexismus konfrontiert, vor allem werden die Kinder zwischen Sichtbarkeit 

und Unsichtbarkeit schwingen. Sie werden mit verschiedenen Wörtern 

benachteiligt, vor allem „Neger-Baby“, auch wenn einige behaupten, das sei 

nicht böse gemeint und in die Defensive gehen. In diesem Zusammenhang 

soll bedacht werden, wie die Kinder (teil)afrikanischer Herkunft und wie ihre 

Eltern dies empfinden. 

 

Laut den Befragten gab es eine Zeit, wo die rassistischen Angriffe mehr 

geworden sind, z.B. 1999, das könnte man in Zusammenhang mit der Zeit 

sehen, in der Omufuma während seiner Abschiebung getötet wurde, wonach 

fast alle Schwarzen unter Verdacht waren und kriminalisiert wurden. In 
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dieser Zeit wurden schwarze Männer ständig kontrolliert, egal ob sie mit 

ihren Ehefrauen/Lebensgefährten, mit Kindern oder nicht unterwegs waren. 

 

Die Reaktionen von Eltern sind unterschiedlich, von wütend, sprachlos bis 

aggressiv oder sachlichem Umgang bis hin zu Ignoranz. Jede Mutter hat ihre 

eigenen Strategien entwickelt. Reden und Diskutieren mit den Kindern ist 

wichtig für viele Mütter; wichtig ist auch, dass sie manchmal emotional 

reagieren da sie selbst als Betroffene Stärkung benötigen, so stärken sie 

auch ihre Kinder. 

 

Einige Kinder versuchen ihre eigenen Strategien und sich selbst zu 

behaupten und wahrzunehmen. Wichtig in diesem Zusammenhang ist 

weniger, was die Mütter in Bezug auf die Identitätsentwicklung ihrer Kinder 

behauptet haben, sondern wie die Kinder sich selbst ausdrücken. In diesem 

Zusammenhang ist es notwendig, einen geschützten Raum zu schaffen, wo 

die Kinder sich frei bewegen können. 

 

Die Kindergartenspiele sollten von den Müttern und Vätern ausgefiltert 

werden, vor allem die Abschaffung oder Umbenennung des Spiels „Zehn 

Kleine Negerlein“ und auch das Spiel „Wer hat Angst vorm Schwarzen 

Mann“, wären angebracht, weil diese Spiele Rassismus implizieren. In 

diesem Zusammenhang ist die Zusammenarbeit mit den Kindergärten bzw. 

Schulen erwünscht. 

 

Die Selbstorganisierung spielt eine enorme Rolle für die Ermächtigung der 

Mütter und ihrer Kinder. Zwei Befragte haben zusätzliche Schwierigkeiten 

als Alleinerzieherinnen, da die afrikanische Bezugsperson fehlt. Väter haben 

seltener intensive Beziehungen zu den Kindern, weil sie in vielen Fällen 

Österreich verlassen haben. Auch der gesellschaftliche Druck wie ihn z.B. 

Lisa geschildert hat, ist ein massives und nachhaltiges Problem, das 

unnötigerweise viel Kraft kostet. 

 

„[…] aber bei uns, also ich empfinde die Streitereien zwischen meinen Kindern so 

intensiv, das beansprucht mich voll, da habe ich gar keine Zeit, mich [...] 
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umzuschauen, ich muss ständig schauen, dass der eine nicht vorrennt, der andere 

endlich nachkommt und so, dann kriegen sie sich wieder in die Haare oder klettern 

auf ein Auto – ich bin mir sicher, dass viele Leute schauen, wenn wir auf der Straße 

sind, weil das schon recht laut zugehen kann, wenn ich mit den Kindern schimpfe 

oder sonst was, sicherlich aus dem Grund, – weil sie sich denken, – die hat ihre 

Kinder gar nicht im Griff, und es wird schon auch um die Hautfarbe gehen, aber ich 

habe da keine Zeit und kein Interesse, mich um das auch noch zu kümmern.“ 
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am besten verhaltet euch 

ganz ganz normal 
sagt bloß nicht negerin 

das wäre katastrophal 

natürlich kennt sie kartoffeln 
nein du brauchst sie nicht braten 

du kannst sie ruhig kochen 
ihre haut ist schwarz 

die haare sind kraus 
:willkommen zu haus 

 
may ayim2 
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